Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


21. April 1648. Der Krongroßkanzler Albrecht von Dönhoff 
nimmt die Huldigung der Stadt für König 
Auguſt II. entgegen. 

König Friedrich Wilhelm IV. kommt hieher. 


Reichstag. 

In der 22. Plenarſitzung am 19. d. ſtand auf der Ta⸗ 
gesordnung der Antrag des Abg. Miquel, wonach Nr. 13 des 
Artikel 4 der Bundesverfaſſung wie folgt gefaßt werden 
joll: (Der Beaufſichtigung des Bundes und der 
Geſetzgebung deſſelben unterliegen) Nr. 13: „die gemein⸗ 
ſame Gesetzgebung über das geſammte bürgerliche Recht, 
das Strafrecht und das gerichtliche Verfahren einſchließlch 
der Gerichts⸗Organiſation“. Redner widerlegt im Voraus 
alle formellen wie materiellen Bedenken, welche gegen den 
Antrag erhoben werden könnten. Er meint, verſchie⸗ 
denes bürgerliches Recht ſei mit dem Einheitsſtaate nicht 
unverträglich, das zeige Preußen. Auf die Dauer könne 


22. April 1831. 


aber ein nationaler Staat ohne nationales Recht nicht beſtehen. 


Die Hauptſache ſei, daß feſtgeſtellt werde, der Reichstag 


ſei kompetent zu ſolchen Verfaſſungsänderungen, welche 
Wer dem 


eine Kompetenzerweiterung in ſich ſchließen. 

Antrage beiſtimme, erweiſe dem Rechtsleben der Nation, 

der nationalen Entwickelung eine große Wohlthat. 
(Schluß folgt.) 


Deut ſch La n d. 


Berlin. 19. April. Die am v. Freitag Abends 
im Handwerkervereinsſaale abgehaltene Generalverſamm⸗ 
lung des Vereins für die Freiheit der Schule zeigte ſchon 
durch die außerordentlich ſtarke Theilnehmerzahl, welch 
großes Intereſſe das Publikum an den heutigen Bewe⸗ 
gungen auf dem kirchlichen und pädagogiſchen Gebiete 
nimmt. Dr. Löwe⸗Calbe präſidirte. Nach einer allgemei⸗ 
nen Darlegung der ſchon zu wiederholten Malen er⸗ 
örterten Zwecke des Vereins durch Dr. Ritter, erſtattete 
Dr. Benfey den Bericht über die ſeitherige Thätigkeit des 
Vorſtandes, dem wir folgende Momente entnehmen. Der 
Vorſtand iſt dahin ſchlüſſig geworden, daß nur eine Ele⸗ 
— ——— —— — — — — 


Eine Badereiſe. 
Novelle 
von 
Robert Hammer. 


„Nur ſechs Thaler fünfzehn Silbergrochen die Woche, 
mein Herr. Ich darf wohl behaupten, Sie werden im 
ganzen Orte keine zweite ſo billige und hübſch gelegene 
Wohnung finden.“ 

Mit diejen Worten und einem Anſtande, der einem 
Schloßportier Ehre gemacht haben würde, öffnete die Be: 
ſitzerin des Hauſes die Thür des zu vermiethenden Zim⸗ 
merchens. Dies war denn auch in in der That ein aller⸗ 
liebſtes, trauliches, ſonniges, kleines Gemach, aus deſſen 
Fenſtern man auf das offene Meer hinausblickte; es war 
alſo eine Ausſicht, wie ſie für den Badegaſt großen 
Reiz hat. ö 

„Ich kann Sie verſichern, mein Herr,“ ſprudelte es 
weiter von den Lippen der redſeligen Frau, ich hätte die⸗ 
ſes Zimmer während der letzten beiden Tage bereits mehr⸗ 
mals vermiethen können, wenn ich es nicht der Frau 
Räthin Hagen auf nächſten Freitag über vierzehn Tage 
zugeſagt hätte, und ich bin eine Frau, die niemals ihr 
Wort bricht, mein Herr, niemals, obgleich dies unſer ein⸗ 
zige Erntemonat und es ſehr hart für mich iſt, die Zim⸗ 
mer wochenlang leer ſtehen zu laſſen. Wie ich meiner 
Nichte auch noch geſtern erklärte, ich vermiethe niemals 
wieder im Voraus, nein, niemals und Niemandem, mag 
es ſein, wer es will, denn man hat ſtets nur DVerlegen- 
heiten davon. Wollen Sie auf dieſe vierzehn Tage ein⸗ 
ziehen, mein Herr, ſo ſoll es ſicherlich nicht meine Schuld 
ſein, wenn ſie nicht gemüthlich wohnen. Die Herrſchaften 
waren hier bei mir noch ſtets zufrieden, und wahrhaftig, 
freundlichere Zimmer finden Sie nirgends, mein Herr.“ 

Ich benutzte die Pauſe, während welcher die gute 
Frau Athem ſchöpfte, und ſagte: 

„Nein, nein, Madame, das Zimmer iſt hübſch und 
traulich und gefällt mir außerordentlich. Sie — Sie 
ich hoffe, Sie haben nichts wider das Rauchen?“ 

Das Geſicht der würdigen Frau nahm einen ſtren⸗ 

en Ausdruck an, doch bemerkte ich in ihren Augen etwas 
wie ein komiſches Blinzeln. Sie entgegnete ernſt: 


Mittwoch, den 21. April. 


mentarſchule, und zu Anfang auch nur die unterſte Klaſſe 
derſelben, zu eröffnen, aus derſelben aber jeder Religions— 
unterricht prineipiell auszuſchließen ſei, obwohl nach Wunſch 
der Eltern und den Vorſchriften des Staates zu genügen 
Lehrer zum Religionsunterricht für jede Cenfeſſton bereit 
gehalten werden können. Ein geeigneter Mann zur Lei⸗ 
tung der Schule iſt bereits gewonnen und hat ſein Con⸗ 
ceſſionsgeſuch eingereicht, welches vom Vorſtande durch 
eine Eingahe an die ſtädtiſche Schuldeputation unterſtützt 
iſt. — Prediger Schäfer, als Entſchädigung für die ihm 
kürzlich vom Stadtgerichte wegen Gottesläſterung zudictir⸗ 
ten drei Monate Gefängniß mit anhaltendem Beifall em⸗ 
pfangen, führte dieſe Andeutungen etwas weiter aus 
Die Schule ſoll womöglich ſchon künftigen Michaeli eröff— 
net werden und zwar gegen ein ſo hohes Schulgeld, daß 
ſie ſich ganz allein erhalten kann. Die näheren Bedin⸗ 
gungen, über welche der Verein in einer ferneren Ver⸗ 
ſammlung beſchließen wird, find ungefähr folgendes Auf- 
nahme finden Kinder von 7 — 8 Jahren in ganzjährigen 
Kurſen; Vor- und Nachmittags-Unterricht, etwa 5 Stun⸗ 
den täglich: Trennung der Geſchlechter erſt vom 10. Jahre 
ab; Unterrichts-Gegenſtände: für die unteren Klaſſen 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Geſang, für die oberen Klaſſen 
außerdem Zeichnen, Naturkunde, Weltgeſchichte, Geographie, 
Geſundheitslehre, Wirthſchaftslehre, Cultur- und Religions⸗ 
geſchichte, Geſetzes- und Verfaſſungskunde. — Der Verein 
ählt gegenwärtig 361 Mitglieder mit ca. 618 Rtl. 
Sabrepbeitrag. 

— Zum Schutze der vielen Auswanderer, 
die jetzt namentlich aus Pommern und Weſtpreußen hier 
durchpaſſiren, find, von Seiten der Polizei energiſche 
Maßregeln ergriffen worden, um zu verhüten, daß dieſel⸗ 
ben nicht wie es früher häufig vorgekommen iſt, Gaunern 
aller Art, namentlich den ſogenannten Bauernfängern in 
die Hände fallen. Die Bahnhöfe und ihre Umgebungen 
werden zu dieſem Zweck ſtreng von Beamten der Bahn⸗ 
polizei, wie von Criminalbeamten bewacht. 

— Der „Heidelberger Zeitung“ wird von bier offi⸗ 
ciös gemeldet, daß die Verhandlungen wegen einer Ueber⸗ 
einkunft zwiſchen Baden und dem Norddeut⸗ 
ſchen Bun de bezüglich der gegenſeitigen Ableiſtung der 
Militärpflicht in den reſp. Heeren ſo weit gediehen ſind, 
daß die Angelegenheit noch in dieſer Seſſion des Neichs— 


„Nun, mein Herr, wir pflegen wohl die Bedingung 
zu ſtellen, daß hier nicht geraucht werde; iſt jedoch nur 
von Cigarren die Rede und nicht von jenen abſcheulichen 
Pfeifen, ſo — 

Ich unterbrach ſie lächelnd: „Die Wahrheit zu ſagen, 
ſo rauche ich faſt einzig und allein Pfeifen.“ 

— „Wirklich — alſo nur Pfeifen? — Nun, ich 
denke, es wird am Beſten ſein, wir ſprechen für jetzt nicht 
weiter darüber. Sollte die Dame im erſten Stock ſich 
beklagen, ſo kann ich ihr nur zur Antwort geben, es ſei 
gegen meine Grundſätze, daß Rauchen in meinem Hauſe 
zu geſtatten, und ich wollte mit Ihnen darüber reden. 
Und ſo, mein Herr, werde ich denn jetzt Ihr Gepäck her⸗ 
aufbringen laſſen.“ 

Mit dieſen Worten verſchwand ſie und ließ mich in 
alleinigen Beſitz des Zimmers. 

Ich zog den Armſtuhl an's Fenſter, ließ mich im 
denſelben nieder und begann mit einem unbeſchreiblichen 
behaglichen Gefühl die friſche Seeluft einzuathmen. So 
weit das Auge reichte, erblickte man nichts, wie das blaue, 
unermeßliche Meer, in der Ferne die Segel vorüberziehen- 
der Seeſchiffe, Luſtböte in der Nähe des Strandes umher— 
kreuzend, während die Seemöwe kreiſchend bald dicht über 
den mit ſilberglänzendem Schaum gekrönten Wogen, bald 
höher in der Luft dahinflog. Gewiß, vierzehn Tage in 
dieſer reinen, kräftigenden Atmoſphäre und meine durch 
anſtrengende Zimmerarbeit und Nachtwachen erſchütterte 
Geſundheit mußte glänzend wieder hergeſtellt ſein, mein 


Blut noch einmal mit dem ganzen Feuer meiner jungen 


Jahre durch die Adern rollen. 

Symptome zunehmender Schwäche, Kurzathmigkeit 
und meine bleiche Geſichtsfarbe hatten die ernſlliche Be⸗ 
ſorgniß meiner guten Mutter erregt und ſie veranlaßt, 
nicht eher zu ruhen, bis ſie Doctor Walther bewogen, mir 
den Gebrauch eines Seebades und eine mehrwöchent⸗ 
liche Trennung von meinen Büchern auf's ftrengite anzu⸗ 
rathen. Mich auf meinem Ausfluge zu begleiten — wie 
ſie es ſo ſehr gewünſcht hatte — vermochte ſie nicht, 
doch gab fie mir ein ganzes Arſenal diätetiſcher Vorſchrif— 
ten mit auf den Weg, von denen ſie freilich nicht ahnen 
mochte, daß ich ſie ſchon, nachdem ich kaum eine Meile 
auf meiner Reiſe zurückgelegt, vergeſſen haben würde. 


tages zur Erledigung kommen wird. Zur vollſtändigen 
„Erledigung? gehört aber, meint die „N. B. L. Z.“, jeden⸗ 
falls auch noch das Votum der badiſchen Stände. 

— Die Verhandlh ungen, welche der Geh. Poſt⸗ 
rath Stephan im Namen des Norddeutſchen Bundes 
wegen eines Poſtvertrages mit dem Kirchenſtaate 
geführt hat, ſind ſo weit gediehen, daß an deſſen Zuſtande⸗ 
kommen nicht mehr zu zweifeln iſt. 

— Durch Erlaß des Miniſters für die land- 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten iſt unterm 10. 
v. M. angeordnet worden, daß in Zukunft die Verthei⸗ 
lung der auf bebauten Grundſtücken haftenden Renten, 
bei eintretender Dismembration, fernerhin nicht mehr nach 
Verhältniß der Grundſteuer-Reinerträge und Gebäudes 
ſteuer⸗Nutzungswerthe, ſondern ſtets nach den Grund- und 
Gebäudeſteuerbeträgen, d. h. nach den, von dem ungetheil⸗ 
ten Grundſtücke, reſp. deſſen einzelnen Theilen zu zahlen⸗ 
den Grunde urd Gebäudeſteuerſummen ſtattfinden ſolle, 
wenn auch mit der Maßgabe, daß ſe nach der mehr oder 
minder guten Beſchaffenheit der Gebäude eine größere 
oder geringere Quote des Gebäudeſteuerbetrages in Abzug 
gebracht werden kann. Zugleich iſt empfohlen 
worden, den Maßſtab der Grund- und Gebäudeſteuer in 
derſelben Weiſe, wie er bei der Rentenvertheilung zur 
Anwendung gelangt, auch in Anſehung aller übrigen, nach 
dem Geſetze vom 3. Januar 1845 zu vertheilenden Ab⸗ 
gaben anzuwenden, wodurch die Vereinfachung der Abga⸗ 
ben⸗Vertheilungspläne weſentlich gefördert werden wird. 

Den 20. d. Bezüglich der Debatte über den ſo 
wichtigen Tweſten⸗Münſter'ſchen Antrag wird der 
„Danz. Ztg.“ folgendes aus Berlin mitgetheilt; Die 
Regierung wie die Altkonſervativen, hatten die größten 
Anſtrengungen gemacht, um den Antrag zu Falle zu brin⸗ 
gen, gleichwohl erhielt derſelbe eine Majorität von 111 
gegen 100. Das war freilich ein Erfolg, aber doch nur 
ein parlamentariſcher. Zu einem politiſchen kann er erſt 
werden, wenn auch bei Gelegenheit der Geldforderungen 
die Majorität dafür gewonnen wird, daß fie über die un ⸗ 


abweislichen, auf voſitiven Verfaſſungs⸗ und Geſetzesbe⸗ 
ſtimmungen beruhenden, Ausgaben hinaus keine neuen 


Mittel bewilligt, als bis eine geordnete und dem Reichs- 
tage wirklich verantwortliche Verwaltung eingerichtet iſt. 
Bei der jetzigen Verwaltungsweiſe wird es, wie Lasker 


Am Morgen nach meiner Ankunft in dem kleinen 
ſchwach beſuchten Badeorte ſchlenderte ich in meinem 
grauen Reiſehabit nachläſſig am Strande entlang, wo 
meine Aufmerkſamkeit zuvörderſt durch die markigen, an 
Armen und Beinen entblößten Geſtalten der Fiſcher in 
Anſpruch genommen wurde, die eben im Begriff waren, 
auf ihr Tagewerk auszugehen und nun unter Geſchrei, 
wie es dem uneingeweihten Ohre ein entſetzliches Unglück 
verkünden zu müſſen ſchien, eben ihre kleinen Böte in's 
Waſſer ſchoben. 

Am Strande begann es jetzt außerordentlich lebendig 
zu werden, denn der ſchöne September-Morgen ſchien die 
ganze Badegeſellſchaft und Bevölkerung des Oertchens 
hinausgelockt zu haben, und wohin man nur blickte, ſah 
man größere oder kleinere Cirkel, theils mit Zeichnen oder 
Arbeiten anderer Art beſchäftigt, theils unter heiteren Ge⸗ 
ſprächen auf und nieder ſchlendern. Mit einem Gefühl 
des Neides lauſchte ich dem heiteren Gelächter, das bald 
aus dieſer, bald aus jener Gruppe zu mir herüberſchallte. 

War denn unter all dieſen müſſig umherwandelnden 
jungen Männern, unter allen dieſen coquet umhertrippeln⸗ 
den, zum Theil wirklich reizenden jungen Damen auch 
nicht ein einziges mir bekanntes Geſicht zu entdecken? Nein, 
wie ſorgfältig, faſt ängſtlich, ich auch umherſpähte, allent⸗ 
halben nichts, wie fremde, wildfremde Züge, ſo daß mir 
nichts Anderes übrig blieb, als meinen Spaziergang ein⸗ 
ſam fortzuſetzen. 

Und wirklich, meine kleine Reſidenz begann in Folge 
deſſen mehr und mehr Wohlgefallen in meinen Augen zu 
finden, je mehr ich mit ihr bekannt wurde. Hier ragten 
Klippen von einer Steilheit in die Luft empor, daß die 
Verlockung, ſie zu erklettern, faſt unwiderſtehlich wurde. 


Dort wieder dehnten ſich lange Strecken gelben Sandes 


aus, auf welchen hier und dort die Wellen eines Minias 
turteiches im Sonnenlichte glitzerten und blitzten, während 
mir direot vom Nordpol ein Luftzug entgegenwehte, der 
mein Blut mit verdoppelter Schnelligkeit darch die 
Adern jagte und meinen Wangen eine Gluth verlieh, 
wie ſie ihnen ſchon ſeit einer Reihe von Jahren fremd 
geweſen war. 

So badete ich denn, unternahm größere und kleinere 
Ausflüge in die Umgegend, kletterte zwiſchen den Klippen 


g Bie richtig bemerkt, ſehr bald dahin kommen, zumal wenn 

ismarck's Stelle durch einen andern Bundeskanzler be— 
ſetzt iſt, daß die ganze Executive aus den Händen der 
Präſidialmacht in die des Bundesrathes übergeht. Damit 
würde natürlich zugleich die einheitliche Oberleitung des 
Norddeutſchen Bundes zu Grabe gehen. Der Wider⸗ 
ſpruch Bismarck's baſirte übrigens in der Hauptſache 
darauf, daß unter den gegenwäctigen Verhältniſſen eine 
einheitliche Verwaltung allerdings vorhanden wäre, aber 
nur ſo lange als Ein Mann (nämlich er ſelbſt) die ganze 
Verantwortlichkeit trüge. Wollte man ihn an die Be- 
ſchlüſſe eines aus verantwortlichen Miniſtern zuſammen⸗ 
geſetzten Collegiums binden, ſo würde er in dieſelbe Lage 
kommen, in der er (wie er handgreiflich zu erkennen gab) 
ſich jetzt als preußiſcher Miniſterpräſident befände. In 
ſolcher Siellung könne er nicht bewirken, daß ſämmtliche 
Reſſorts nach einem und demſelben politiſchen Ziel hin— 
ſtrebten. Er würde dieſelbe daher auch niemals annehmen, 
ſondern, wenn ſie ihm geboten würde, ſein Amt andern 
Händen überlaſſen. Dieſe Argumentation, die zugleich 
einen ſehr deutlichen und von ſeinen anweſenden preußi- 
ſchen Collegen, insbeſondere von dem Finanzminiſter, 
ſtark empfundenen Angriff enthielt, hätte vielleicht bei 
manchem, ſpäter mit der Majorität ſtimmenden Abgeord— 
neten durchgeſchlagen, wenn nicht Lasker noch zum Schluſſe 
das Wort erhalten und in kurzer und ſcharf treffender 
Rede darauf hingewieſen hätte, daß die liberalen Parteien im 
Nordd. Bunde niemals das jetzige preußiſche, ſondern ſtets 
nur das engliſche Syſtem unterſtützen würden, in welchem 
ja der Premierminiſter ſeine Collegen ſelbſt zu wählen 
habe, nicht aber: fie octroyirt erhielte. 

Bismarck erkannte das Zutreffende der Lasker'ſchen 
Anſicht vollkommen an. Er betonte es, daß er nach den 
Auslaſſungen der verſchiedenen Redner, namentlich Las⸗ 
kers, in der Annahme des Antrages kein Mißtrauensvotum 
ſehen würde, daß er vielmehr mit der größten Genugthu— 
ung wahrnehme, wie die verſchiedenen Parteien in der 
deutſchen Politik mit der Regierung nach einem und dem— 
ſelben Ziele ſtrebten. Ueberhaupt machte die ganze De— 
batte, wie auch verſchiedene Mitglieder der Fortſchrittspar— 
tei nach dem Schluſſe der Sitzung zu mir äußerten, einen 
durchaus verſöhnlichen Eindruck. Gerade das ſchien allen 
Abgeordneten, die ich bisher geſprochen habe, noch ein 
wichtigeres Reſultat der Debatte, als der Gewinn einer 
den Umſtänden nach, nicht unbedeutenden Majorität. 

— Die Agitation der Conſervativen gegen 
die Brantweinſteuer nimmt mit jedem Tage größere 
Dimenfionen an. Sie tritt mit einem Nachdruck auf, 
deſſen ſich die Liberalen bei ihrem Widerſpruch gegen die 
übrigen Steuervorlagen nicht rühmen können. Inter⸗ 
eſſant iſt die Wahrnehmung, daß die offtciöje Preſſe die 
Branntweinſteuer⸗Agitation unbeachtet läßt, während ſie 
die Anträge der Reichstagsmajorität mit einer Wuth be⸗ 
kämpft, als gelte es, die ärgſten Feinde aller ſtaatlichen 
Ordnung zurückzuwerfen. Die Oppoſition der Feudalen 
wird für loyal angeſehen, auch wenn ſie noch ſo erbittert 
auftritt; die Liberalen verſtoßen gegen Verfaſſung, Sitte 
und Recht, wenu ſie die geringſten Ausſtellungen machen. 
Das Alles wäre nicht moͤglich, wenn nicht Bundeskanzler 
u Bundesrath ausſchließlich auf die Feudalen ſich ver- 
ießen. 5 


umher und ſchloß Freundſchaft mit den Fiſchern, die mich 
auf ihren kleinen Seereiſen ſtets gerne zum Begleiter ans 
nahmen. Kaum jedoch fühlte ich meine Geſundheit mehr 
und mehr wiederkehren, als ſich auch immer unabweislicher 
die Sehnſucht nach anderem, gebildeterem Umgange bei 
mir einſtellte, wie ihn mir jene ehrlichen Theerjacken und 
meine geſchwätzige Frau Wirthin zu bieten vermochten. 
Ich verzeichnete meinen Namen im Fremdenbuche der Bir 
bliothek und that Alles, um der Badegeſellſchaft mein Da- 
ſein bemerkbar zu machen, doch es verging faſt eine ganze 
Woche, ohne daß es einem meiner Mitmenſchen einge 
fallen wäre, auch nur die geringſte Notiz von mir zu 
nehmen. 

Als ich mich während eines ſtürmiſchen Nachmittags 
bis zum Sonnenuntergange auf ſchäumenden Wellen hatte 
umherſchleudern laſſen, um dem Hummerfiſchen zuzuſehen, 
und nun, ziemlich bis auf die Haut durchnäßt und mit 
einem wirklich entſetzlichen Appetit behaftet, nach Hauſe 
zurückkehrte, fand ich — denke Dir meine Freude, lieber 
Leſer — in meinem Zimmer nicht nur den Tiſch gedeckt, 
ſondern zugleich auf dem ſaubern Tiſchtuche eine Viſiten⸗ 
karte! ja, wirklich eine ſchneeweiße, böchſt elegante Viſiten⸗ 
karte mit blitzendem Goldſchnitt! Wie begierig ich die 
Hand ausſtreckte, brauche ich wohl nicht erſt zu erzählen. 
Wie grenzenlos aber war mein Erſtaunen, als ich den 
mir unbekannten Namen „Baron Woldemar von Wieden- 
bruch auf Frankenthal“ las. 

Baron Woldemar von Wiedenbruch auf Frankenthal! 

Was, im Namen alles Unbegreiflichen, konnte dieſen 
Mann auf die Idee gebracht haben, mir einen Beſuch zu— 
udenken, da ich mich nicht erinnerte, jemals auch nur 
8 Namen gehört zu haben, und ich ſchlechterdings 
nicht mehr oder weniger von ihm wußte, wie von dem 
Mann im Monde. Mochte er vielleicht jener Claſſe länd— 
licher Magnaten angehören, die es als eine Ehrenpflicht 
betrachten, den Beſuchern des kleinen Badeortes den dor— 
tigen Aufenthalt durch die Hoſpitalität angenehmer zu 
machen? 3 

Meine Neugierde wurde zu quälend, als daß ich ſie 
bis zum Erſcheinen meiner Wirthin mit den Kalbseote⸗ 
letten zu zügeln veemocht hätte. 

Ein energiſcher Zug an der Klingelſchnur und die 


Ausland. 


Frankreich. Die franzöſiſch-belgiſchen Verhand⸗ 
lungen in der Eiſenbahnangelegenheit ſind jetzt an dem 
Punkte angelangt, wo man ſich auf beiden Seiten einge⸗ 
ſteht, daß man ſich Einer in dem Andern getäuſcht habe. 
Jeder dachte, der Andere würde nachgeben; Herrn Frere— 
Orbau hat aber die Feſtigkeit, mit der er Belgiens Ver⸗ 
fügung über die Eiſenbahnen des eigenen Landes verthei— 
digte, Nichts geholfen. Die franzöſiſchen Miniſter traten 
in der letzten Beſprechung, wie die „Patrie“ geſtern Abend 
meldet, mit der Erklärung auf, daß Frankreich von einem 
andern Geſichtspunkte ausgehe als Belgien und daß die 
Intereſſen, welche Frankreich wahrzunehmen habe, ihm 
nicht geſtatten, ſeine Anſicht zu ändern. 

Rußland. Wie aus Zytomir, der Hauptſtadt 
Wolhyniens, eingegangene Berichte vom 11. d. Mts. 
melden, jell dort die Petersburger Pelizei eine geheime 
politiſche Verbindung entdeckt haben, die auch nach Kiew 
— ſowie überhaupt in Kleinrußland ſich verzweigen — 
und die Wiedererweckung des Kleinruſſenthums anſtreben 
— beziehungsweiſe ſeinen Widerſtand gegen die moskovi— 
tiſchen Nivellirungstendenzen unterſtützen ſoll. Es wurden 
in Zytomir, ſowie in der Umgebung dieſer Stadt mehrere 
Verhaftungen vorgenommen, die ausſchließlich Kleinruſſen 
betrafen, nach ihrem Stande meiſt Studenten, Wirth— 
ſchaftsbeamte, Kleinbürger, Handwerker ꝛc. Die ruſſiſche 
Polizei beſchuldigt die Verhafteten, fie ſeien Werkzeuge 
der vom Auslande her agitirenden polniſchen Emigration 
— und ſtänden zumal im Solde der Czartoryski'ſchen 
Partei. 

Italien. Antihierarchiſche Bewegung. Die 
Bevölkerung der Gemeinde Lerma, welche bisher ſehr eif— 
rig katholiſch geweſen war, ſcheint plötzlich die Geſinnung 
geändert zu haben, indem ſie in Maſſe und mit Gewalt— 
thätigkeit ſich gegen die Praxis der Ohrenbeichte ausge⸗ 
ſprochen hat. Am Nachmittag des letzten Sonntags ver- 
ſammelten ſich die Bauern auf dem Hauptlatz, zogen dann 
zur Pfarrkirche, drangen mit Gewalt ein und riſſen im 
Augenblick die Beichtſtühle zuſammen, welche ſie trotz der 
Abmahnungen eines Prieſters zur Kirche hinauswarfen. 
Als die Kirche von allen Beichtvorrichtungen geſäubert 
war, gingen die Bauern ruhig auseinander. 

— Spanien. Die Rathloſigkeit iſt im Wach⸗ 
ſen. Die Nothwendigkeit einer definitiven Gewalt ſtellt 
ſich als immer dringender heraus, und alle Verſtändigen 
ſehen in ihr das einzige Hilfsmittel, von welchem man 
möglicherweiſe Rettung aus den immer ſteigenden Schwie— 
rigkeiten der Lage erhoffen könne. Unglücklicherweiſe iſt 
die Schwierigkeit, eine ſolche definitive Gewalt zu ſchaffen 
immer dieſelbe. Da man ſich nicht über einen König 
einigen kann, möchte man eine Form der Regierung in's 
Leben rufen, welche die Vortheile der Monarchie wenig⸗ 
ſtens annähernd darböte. Die Idee eines Directoriums, 
ſo oft ſchon aufgenommen, ſo oft wieder preisgegeben, 
ſcheint Vielen noch etwas zu republilaniſch. Wie der 
Correſpondent des „Conſtitutionnel“ berichtet, ſpricht man 
jetzt von der Wahl eines „Generallieutenants“ des König⸗ 
reiches, welcher alle Attribute der ausübenden Gewalt in 
ſeiner Hand vereinigen würde. Ein großer Theil der 
Progreſſiſten iſt der Anſicht, daß Eſpartero zumeiſt geeig⸗ 
net wäre, einen ſolchen Poſten auszufüllen, ſchon wegen der 
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gute Dame ſtand knixend vor mir, das liebe Geſicht im 
freundlichſten Lächeln ſtrahlend. Die Viſitenkarte mit 
affectirter Nachläſſigkeit in die Höhe haltend fragte ich: 
„Dieſer Herr, der Baron Woldemar von Wiedenbruch, 
ſprach wohl heute hier vor?“ 

— „Zu dienen, heute Nachmittag, mein Herr; vor 
kaum einer Stunde.“ 

— „Und fragte er nach mir?“ 

— „Ja wohl, mein Herr. Er ſagte, es ſei ihm be⸗ 
ſonders daran gelegen den jungen Herrn Olifant ſo bald 
wie möglich zu ſprechen, und es thue ihm außerordentlich 
leid, Sie nicht zu Hauſe zu finden. — er iſt ein außer⸗ 
ordentlich artiger, freundlicher Mann, und Jeder, der den 
Herrn Baron von Wiedenbruch kennt, wird das beſtätigen.“ 

— „Ja, ja, ich weiß. Beſucht er dieſen Badeort 
häufig und hat er viel Bekanntſchaften?“ 

— „Nicht, daß ich wüßte, mein Herr; ich glaube 
kaum, daß er hier überhaupt Umgang hat, doch iſt er Be- 
figer mehrerer Häuſer am Ort und ſtets ſehr mildthätig 
gegen die Armen; kein Bedürſtiger iſt jemals mit leeren 
Händen von ſeiner Thür gewieſen worden. Ich kenne 
den guten Herrn jo genau, weil die Wittwe meines Bru- 
ders in einem ſeiner Häuſer wohnt. Der Baron räumte 
es ihr ein, als ihr Mann auf der See umgekommen war; 
und hat ſeitdem niemals geduldet, daß ſie an irgend etwas 
Mangel leide.“ 

Dies Alles war denn nun freilich nicht, was ich in 
Erfahrung zu bringen wünſchte, doch kannte ich meine 
würdige Frau Wirthin bereits hinreichend, um zu wiſſen, 
daß ihre Zunge freien Spielraum brauchte, ehe ſie ſich 
zum Pauſiren entſchloß. 

„Macht der Herr wohl dann und wann Beſuche 
unter den Badegäſten?“ fragte ich nun. 

„Nicht, daß ich wüßte, mein Herr. Er kommt hier 
wohl bisweilen angefahren oder geritten, denn Franfen- 
thal liegt wenig mehr wie eine halbe Meile entfernt, 
aber ich glaube nicht, daß er ſich jemals lange aufhält.“ 

Dem Beſuche des Barons lag alſo augenſcheinlich 
keineswegs eine excentriſche Neigung zur Liebenswürdigkeit 
gegen das badende Publikum im Allgemeinen zum 
Grunde, ſondern die Aoſicht, mir eine beſondere Auszeich⸗ 


großen Sympathien, die er auch ſeitens der Republikaner 
genießt. Aber die Regierung und ihre Freunde zeigen 
ſich dieſem Vorſchlage wenig geneigt. Sie machen gel⸗ 
tend, daß der Herzog von Victoria durch ſein Alter und 
ſeinen Charakter wenig den Schwierigkeiten der Lage ge⸗ 
wachſen ſei. Es bedürfe dazu eines jungeren, energiſchen 
Mannes. Als ſolcher bietet ſich natürlich zunächſt Prim 
dar, der, wie man ſagt, nicht übel Luſt hat, ſich zu dem 
Experiment herbeizulaſſen und um die höheren Officiere 
der Madrider Garniſon enger an ſeine Perſon zu feſſeln, 
dieſelben letzthin in einem intimen Banquet um ſich ver» 
eint hat; denn der Armee traut man nicht recht und ſetzt 
zumal bei den Officieren, wie wir ſchon mehrmals ge⸗ 
meldet, ſtarke Sympathien für die Perſon des Prinzen 
von Aſturien voraus. 

— Der ſpaniſche Miniſter des Auswärtigen, Loren⸗ 
zano, hat ein Memoire über ſeine Wirkſamkeit ſeit Eintritt 
der proviſoriſchen Regierung ausgearbeitet und daſſelbe den 
Cortes und den Vertretern der fremden Regierungen 
überreichen laſſen. Aus dieſem Memoire erſieht man, daß 
die proviſoriſche Regierung nicht unterlaſſen hat, die Be⸗ 
ziehungen zu den fremden Mächten ſo freundlich zu ge⸗ 
ſtalten, wie fie vor dem Sturze der bourboniſchen Dyna⸗ 
ſtie geweſen ſind, und daß die Note, die für dieſen Zweck 
an die fremden Mächte von der proviſoriſchen Regierung 
gerichtet wurde, in der freundlichſten Weiſe beantwortet 
worden iſt. Einzelne Vertreter auswärtiger Mächte ſtell⸗ 
ten ſogar bei dieſer Gelegenheit bereits die Anerkennung 
jeder aus der Revolution hervorgegangenen Regierungsform 
in Ausſicht. f 

Portugal. Die Situation wird immer bedenkli⸗ 
cher. Eine Depeſche der „Indep. Belg.“ aus Liſſabon 
ſpricht von dem nahe bevorſtehenden Ausbruch einer Re— 
volution und den Anordnungen, welche die Regierung ge 
troffen, um derſelben entgegentreten zu können. 


Provinzielles. 

— Der Credit Danzigs iſt ein ſo erfreulicher, daß 
ſich ein auswärtiges Handlungshaus erboten hat, die 
ganze Anleihe von 1 Million 300,000 Thaler zu über⸗ 
nehmen. Um den hieſigen Capitaliſten jedoch nicht die 
Gelegenheit zu entziehen, ihr Geld in der Nähe ſicher 
unterzubringen, iſt die auswärtige Offerte abgelehnt wor⸗ 
den. Am 15. d. konſtituirte ſich das Aelteſten-Collegium 
der Kaufmannſchaft wie folgt: Es wurde gewählt zum 
Vorſteher Herr Goldſchmidt, zum erſten Beiſitzer Herr 
Biſchoff, zum zweiten Beiſiger Herr Albrecht, zu Börſen⸗ 
commiſſarien die Herren Biſchoff, Mir, Stoddart, Damme, 
Roſenſtein und Hirſch, zu Hafenkommiſſarien die Herren 
Albrecht und Gibſone, zum Packhofskommiſſar Herr Ro⸗ 
ſenſtein, zu Commiſſaren für Bleihof und Klapperwieſe 
die Herren Albrecht und Damme, zu Curatoren für die 


Mix. 

Königsberg, 15. April. Vor dem Rathhauſe 
fand heute eine ſtarke Anſammlung von Arbeitern 
ſtatt. Eine Deputation derſelben begab ſich zum Ober⸗ 


bürgermeiſter und forderte von demſelben Arbeit, Steuer- 


erlaß und Ausweiſung der fremden Arbeiter. Der Ober— 
bürgermeiſter verhieß der Deputation morgen Beſcheid zu 
rei Die Haltung der Menge war eine durchaus 
ruhige. 


nung zu erweiſen. Die ganze Sache begann mir in einem 
immer geheimnißvolleren Lichte zu erſcheinen. 

Da von meiner Wirthin in keinerlei Weiſe Aufklä⸗ 
rung zu erlangen war, ſo entließ ich die gute Frau, um 
über die Löſung des ſonderbaren Räthſels in ungeſtörter 
Einſamkeit nachdenken zu können. Das unerfreuliche Re⸗ 
ſultat meiner Meditationen war endlich, der Baron von 
Wiedenbruch müſſe, als er meine Wohnung aufgeſucht, in 
einem Irrthume ganz eigenthümlicher Art befangen gewe⸗ 
ſen ſein, und ich würde nun nichts Weiter von ihm ſehen 
oder hören. War ich indeſſen bisher gewohnt geweſen, 
mir einen keineswegs ganz unbedeutenden Grad von 
Divinationsgabe und Scharfblick zuzutrauen, ſo ſollte in 
dieſem Falle mein Glaube an den Beſitz der genannten 
edlen Eigenſchaften in der That eine weſentliche Erſchütte⸗ 
rung erleiden, denn es waren kaum drei Tage verfloſſen, 
als ich mit dem Edelmann, deſſen Beſuch mir ſo viel 
Kopfzerbrechen verurſacht, zuſammentraf. 

Ich ſchlenderte eine der ſchattigen Alleen entlang, 
welche in's Innere des Landes führen, und ſiehe, dort 
kam mir auf einem ſchönen muthigen Grauſchimmel ein 
beleibter, alter, weißhaariger Herr entgegentrabt, der mich 
mit ſeinen freundlichen blauen Augen ſo ganz abſonderlich 
genau vom Kopf bis zum Fuße zu muſtern ſchien, daß 
ſich mir ganz unwillkürlich der Gedanke aufdrängte: „Wie, 
wenn das der Baron von Wiedenbruch wäre?“ Meine 
lebhafte Einbildungskraft zwang mir zwar ein Lächeln ab, 
aber ich muß bekennen, daß, als ich eine geringe Strecke 
weiter gegangen war, ich plötzlich Kehrt machte und mit 
bedeutend ſchnelleren Schritten den Rückweg antrat. 

Meine Wirthin rief mir ſchon im Hausflur zu: „O, mein 
beſter Herr Olifant, wären Sie doch nur ein wenig, ein 
ganz klein wenig früher gekommen! Der Baron von 
Wiedenbruch war wieder hier und hat, da er ſie nicht 
traf und auch keine Zeit zum Verweilen hatte, dies Billet 
für Sie zurückgelaſſen. Ich kann Ihnen gar nicht ſagen, 
wie unangenehm es mir war, daß der gute, gnädige Herr 
Sie wieder nicht zu Hauſe antraf.“ 

Es war augenſcheinlich, daß die würdige Frau die 
Wichtigkeit des Ereigniſſes ſeinem ganzen Umfange nach 
zu ſchätzen wußte und ſich auf die ihrem Miethmann zu 
Theil gewordene Ehre nicht wenig zu Gute that. 


(Fortſetzung folgt) 


Handelsakademie die Herren Goldſchmidt, Stoddart und 


Lokales. 


— Zur Ruſſiſchen Peamtenwillkühr. Aus Preuß. Leibitſch 
wird uns von vollſtändig glaubwürdiger Seite folgende Mit⸗ 
theilung zugeſchickt: „Am 14. d. Mts. kam der Holz⸗Regimen⸗ 
ter Zech, der das Holz des Holzhändlers Habermann aus 
Bromberg trausportirte, mit dem betreffenden Holztransporte 
hier in Leibitſch an. 

Bei dem Durchflößen qu. Holzes geriethen 7 Tafeln des 
genannten Holzes auf die unweit der Schleuſe ſich befindende 
Sandbank; 4 dieſer Tafeln konnten durch viel angewandte Mühe 
von Preußen aus flottbar gemacht werden, die letzten 3 Tafeln 
dagegen waren trotz aller angewendeten Mühen von hier aus 
(d. h. von Preußen aus) nicht von der Sandbank herunter zu 
bringen. Hierauf begab ſich ꝛc. Zech in Begleitung von 22 
Mann Flößern per Kaum auf die andere ſchon in Polen ge— 
legenen Seite der Drewenz, um von dort aus die letzten 3 dort 
zurückgebliebenen Tafeln von der Sandbank zu löſen. 

Als Zech dort eben angekommen war, kamen zwei ruſſſſche 
Grenzſoldaten auf ihn zu, und erklärten demſelben er ſei ge⸗ 
fangen, forderten ihn auch gleichzeitig auf, mit ihnen zum Ka⸗ 
pitän zu geben, welchem Letzteren er auch, da dieſe Kerle Ge⸗ 
walt gebrauchen wollten, folgen mußte. 

Beim Kapitän angekommen, forderte dieſer dem ꝛc. Zech 
gewaltſam ſeinen preußiſchen Paß ab, giag darauf mit ꝛc. Zech 
zur Kammer und überlieferte den letzteren zur Beſtrafung dem 
Kammerdirector der Zoll-Kammer in Poln. Leibitſch. Der 
Director erklärte dem ꝛc. Zech, er ſolle dafür, daß er mit ſeinen 
Leuten ohne vorher eingeholte Erlaubniß nach Polen gekommen 
ſei, pro Mann 2½ Rubel alſo für 23 Mann (ihn den ꝛc. Zech 
mitgerechnet) 57½ Rubel Strafe bezahlen, falls er dies nicht 
thun würde, ſolle er ſofort unter Bedeckung nach Lipno abge⸗ 
führt werden. 

Zech, dem die preußiſchen Geſetze dieſerhalb genau bekannt 
ſind, trat dem Director gegenüber ſehr energiſch auf, und er⸗ 
klärte demſelben, daß er die verlangten 57½ Rubel nicht be= 
zahlen dürfe auch nicht werde, ſondern verlangte vom Director, 
man ſolle ihn per Bedeckung nach dem Telegraphenbüreau füh⸗ 
ren laſſen, woſelbſt er eine Depeſche an den Gouverneur Berg 
in Warſchau abſenden wolle. Inzwiſchen hatte ſich auch der 
Vice⸗Floßmeiſter des Zech auf der Kammer eingefunden, dieſem 
gab Zech den Befehl, ſofort in Preuß. Leibitſch ein Fuhrwerk 
anzunehmen, damit zum Landrath nach Thorn zu fahren und 
dieſem die ganze Sachlage vorzuſtellen. 

Der Director, dem das entſchiedene Auftreten des Zech 
imponirte, ſagte dem Zech, „Nun Sie brauchen die Strafe 
nicht bezahlen, haben deshalb auch nicht nöthig, weder zu tele⸗ 
graphiren, noch den Landrath hierher holen zu laſſen, wir werden 
aber mit Ihnen ein Protokoll aufnehmen, in dem Sie uns er⸗ 

klären müſſen, daß Sie ſich ſchadlos halten, und die ganze 
Sache nicht anzeigen werden. : 
Zech wollte dies anfänglich nicht thun, doch da man ihn 
anderenfalls nicht loslaſſen wollte, blieb demſelben nichts An⸗ 
deres übrig, um noch nicht einen größeren Schaden zu haben, 
als dies zu unterſchreiben. Als dieſes geſchehen, wurde Zech 
ſofort entlaſſen. Das Vergehen der beſagten Ruſſiſchen Beamten 
nahm einen Zeitraum von 4½ Stunde in Anſpruch, während 
welcher Zeit, da der Befehlshaber Zech nicht zugegen war, weder 
geſchleußt noch etwas Anderes hat geſchehen können. Zech be⸗ 
rechnet ſich ſeinen Schaden für 35 Mann Arbeitsleute und den 
Verluſt des Schleußengeldes, welches letztere pro Stunde 1¼ 
Thlr. toftet auf circa 60 — 70 Thlr. Außerdem kommt hinzu, 
daß Zech die vorhin genannten 3 Tafeln, da ihm das Herunter⸗ 
bringen von Polniſcher Seite erſt ſpät geſtattet wurde, Stückweiſe 
von der genannten Sandbank hat herunter bringen laſſen 
müſſen. 

Schließlich bemerke ich noch, daß der Kammerdirector in 
Dobrzyn dem ꝛc. Zech in Gegenwart des Kaufmanns Lauch aus 
Gollub ausdrücklich geſagt hat, er könne ſo oſt ſein Holz auf 
Ruſſiſcher Seite anſtößt oder ſich feſtläuft, dieſes mit ſeinen 
Leuten, welche alle mit Päſſen oder Legitimationskarten verſehen 
find, löſen, ohne das Geringſte befürchten zu dürfen; der Di⸗ 
rector in Poln. Leibitſch gab indeß auf dieſe Angabe Nichts.“ 

— Zum Rayongeſetz. Ein angenehmes ons dit zirkulirt jetzt 
in der Stadt, von dem wir nur wünſchen können, daß daſſelbe 
fi bewahrheiten möchte. Es heißt nämlich, die Beſtimmungen 
beſagten Geſetzes würden eheſtens die Modiſikation bei der An⸗ 
wendung erhalten, daß die Errichtung von Baulichkeiten im 
erſten Rayon nicht mehr ſo beanſtandet werden würde wie bisher, 
die geſetzlichen Beſtimmungen über dieſen Rayon im zweiten 
und die für dieſen Rayon im dritten zur Anwendung kommen 
ſollen. Dieſe Erleichterung für Feſtungen werde ermöglicht 
durch Die jetzigen, weit tragenden Wurfgeſchoſſe. Ohne Frage, 
unſerer Stadt, wo ſich das Bedürfniß nach einer Erweiterung 
ſeyr fühlbar macht, wird die Modifikation der Rayonbeſtim⸗ 
mungen ſehr zuſtatten kommen. Die Wohnungen ſind hierorts 
— das iſt eine allgemeine und nicht unbegründete Klage — im 
Ganzen und Großen knapp und namentlich dle für kleinere 
Handwerker und Arbeiter recht tbeuer und dabei doch ſchlecht. 
In Wirkung der Eiſenbabn Poſen-Thorn⸗Inſterburg iſt eine 
Vermehrung der Bevölkerung, insbeſondere der vorzugsweiſe 
ſogenannten Arbeiterbevölkerung mit Sicherheit zu erwarten 
und iſt daher die in Rede ſtehende Maßnahme eine Wohlthat, 
welche zur Befriedigung jenes empfindlich füblbaren Be⸗ 
dürfniſſes ſehr weſentlich beitragen wird. Gelentlich ſei noch 
hier mitgerbeilt, daß in der Sitzung der Petitions⸗Commiſſion 
des Reichstages, betreffs der Petitionen bezüglich der Rayon⸗ 
geſetzgebung, der Bundescommiſſar v. Puttkamer erklärte, der 
Gegenſtand ſei gegenwärtig bei dem Bundesrathe in Berathung 
doch ſei keine Ausſicht, daß noch in diefer Seſſion dem Reichs⸗ 
tage eine bezügliche Vorlage zugehen werde. Die Commiſſion 
beſchloß, die Petitionen dem Bundeskanzler pure zu überweiſen. 

E Handwerkeivsrein. In der Verſammmlung am Don⸗ 
nerſtag d. 22. der letzten vor den Sommerferien, wird Herr 


Lehrer Pehlow den Schluß ſeines Vortrages 
Weltall“ halten. 

— Der Vorſchuß-Vertin hielt am Montag d. 19. d. feine 
zweite ſtatutmäßige Quartal-Verſammlung ab, über die wir 
ein näheres Referat morgen bringen. 

2. Cheater. Herr Kullack bemüht ſich, dem Publikum 
Abwechſelung zu bieten. Den erſten vier Aufführungen be 
währter claſſiſcher Opern folgten am Montage zwei Oper-Blüetten 
„Urlaub nach dem Zapfenſtreich' und „Die Verlobung bei der 
Laterne“. Daß die zahlreichen Offenbachiaden, welche ſeit unge⸗ 
fähr zehn Jahren aus der fruchtbaren Feder des Componiſten 
entſtanden, eine ſo ungeheure Verbreitung an allen bedeutenden 
und unbedeutenden Bühnen der ganzen Welt gefunden haben, 
— ein Erfolg, welchen kaum unſere alten unübertrefflichen 
claſſiſchen Opern errreicht haben, verdanken fie einerſeits ihren 
piquanten, das Ohr kitzelnden, mit Schmuckwerk und Effekt 
überladenen Melodien, andererſeits ihrem, dem modernen Ge— 
ſchmacke huldigenden Texte: ſie find flüchtige Kinder des Au- 
genblicks, denen tieferer Gehalt und ſittliche Bedeutung man- 
gelt. — Die Vorſtellung war nicht ſo ſtark beſucht, wie man 
vermuthen konnte. Frl. Schirmer, ſowie die Herren Theile u. 
Werner entzückten uns in der erſten Oper durch ihr piquantes 
Spiel. In Frl. Bellini batten wir das Vergnügen ein neues 
Mitglied der Geſellſchaſt kennnen zu lernen, deren Spiel zwar 
noch die Anfängerin bekundet, doch im Ganzen recht anmutbig 
iſt. Die Seene zwiſchen den beiden heirathsluſtigen Wittwen 
— Frl. Schirmer und Sommer — im zweiten Stücke wurde vor⸗ 
züglich gut geſpielt und rief den lebhafteſten Beifall der Zu⸗ 
ſchauer hervor. Die im Zettel von Herrn Theile beſetzte Rolle 
des Peter wurde aus uns unbekannten Gründen von Herrn 
Lauterbach übernommen und zur allgemeinen Zufriedenheit 
durchgeführt. 

— Lotterie. Bei der am 19. fortgeſetzten Ziehung der A. 
Klaſſe 139ſter Königlich preußiſcher Klaſſen-Lotterie fiel 1 Hanpt⸗ 
gewinn von 20,000 Thlr. auf Nr. 30,874. 2 Gewinne von 
5000 Thlr. auf Nr. 16,636 und 42,284. 4 Gewinne von 2000 
Thlr. fielen auf Nr. 5820. 38,854. 53,933 und 80,912. 

33 Gewinne von 1000 Thlr. fielen auf Nr. 22. 2066. 


2166. 9303. 14,500. 15,173. 17,149. 19,159. 22.024. 
23,888. 25.567. 29,608. 29,989. 30,809. 34,375. 35,404. 
39,083. 41,385. 45,538. 47,754. 48,286. 55,858. 57,610. 
58,363. 69,797. 69,859. 71,474, 84,744. 86,239. 89,680. 
90,389. 90,859. und 93,656. 


Briefkaſten, 
Eingeſandt. 

— Die Opernvorſtellungen im hieſigen Stadtheater erfreuen 
ſich einer recht lebhaften Betheiligung von Seiten des muſiklie⸗ 
benden Publikums. Und mit Recht, denn Hr. Director Kullack 
hat Alles aufgeboten, den Anforderungen deſſelben nach allen 
Richtungen bin zu entſprechen. 

Die bisher zur Aufführung gekommenen Opern gingen bril⸗ 


lant und müſſen wir, ohne hier näber auf die Leiſtungen der 


einzelnen Mitglieder, unter denen ganz vorzügliche Kräfte find, 
eingehen zu können, vor allem dem gerundeten Enſemble un⸗ 
ſern vollſten Beifall zollen. Bedauern können wir nur, daß der 


uns hier fe ſelten gebotene Genuß ein fo kurzer iſt, da Herr 


Kullack, wie wir aus ſicherer Quelle wiſſen, uns ſchon am erſten 
Mai wieder verläßt, um anderweitig eingegangenen Verpflichtun⸗ 
gen nachzukommen. Mögen ihm denn in den wenigen noch 


ſtattfindenden Vorſtellungen noch recht volle Häuſer zu Theil 


werden und ſein Beſtreben uns ſo reichhattige Kunſtgenüſſe 
verſchafft zu haben, dadurch gelohnt werden. 

Im Laufe dieſer Woche ſoll nun auch noch, wie wir hören, 
Offen bachg berühmtes Pa riſer Leben zur Aufführung kom⸗ 
men, in welchem das Leben und Treiben der franzöſiſchen Haupt⸗ 
ſtadt in der pikanteſten Weiſe geſchildert wird und worin die 
Offenbach'ſche Muſe ihre heiterſte Laune entfaltet. Da dieſe 
reizende Oper überall mit dem außerordentlichſten Beifall ge⸗ 
geben wird und volle Häuſer erzielt, wird dieſelbe ſicher auch 
hier ihre Zugkraft nicht verläugnen. 


In dem Gaſthauſe zum grünen Baum auf der Bäcker⸗ 
ſtraße findet faſt jeden Sonntag ein Concert, ausgeführt von 
einigen mit Blechinſtrumenten und einer großen Pauke bewaff⸗ 
neten Individuen ſtatt, welches nicht ſelten, bis um 3 Uhr früh 
wie am letzten Sonntag, zum Entſetzen der ganzen Nachbar⸗ 
ſchaft dauert. 

Wozu exiſtirt denn eigentlich eine Polizeiſtunde, wenn einem 
Gaſtwirthe geſtattet iſt, die Ohren armer unſchuldiger Men- 
ſchen, welche keineu andern Anſpruch machen, als ſchlafen zu 
wollen, bis um 3 Uhr früh durch derartiges Blech maltraitiren 
zu laſſen. 

Es wird ja ſonſt ſehr ſtreng darauf geachtet, daß die 
Nachtrube der Bewohner nicht geſtört werde. Man braucht 
nur nach 10 Uhr auf der Straße zu fingen und man wird ſo⸗ 
fort vom Wächter zur Ruhe verwieſen werden. Wenn alſo 
ſchon die einzelne Stimme eines Menſchen geeignet ſein kann, 
die Ruhe zu ſtören, um wie viel mehr muß es bei einer Mufit 
der Fall fein, die ſich wahrhaft ſchreckenerregend anhört. 

Oder glaubt vielleicht die löbl. Polizei, daß dieſe Muſik 
einſchläfernd wirkt? Dann wäre es vortheilhaft, wenn einer 
der Herren, nur während einer Nacht, in welcher dieſe Höllen— 
muſik ftattfindet, ſich das Vergnügen machte, in der Nähe dieſes 
Gaſthauſes zu ſchlafen, oder vielmehr ſchlafen zu wollen, um ſich 
zu überzeugen, daß das erſtere nicht möglich iſt. 

ie Bewohner des bezeichneten Viertels der Bäckerſtraße 
haben daſſelbe Recht, in ihrer Nachtruhe nicht geſtört zu wer⸗ 
den als alle andern Bewohner Thorns und ſie bedürfen der 
Ruhe um ſo mehr, als es meiſtens Leute ſind, die während 
des Tasges ſchwer arbeiten und denen der Schlaf die einzige Er⸗ 
holung in ihrem mühevollen Daſein bietet. 

Es wird demnach angefragt, wenn und auf welche Weiſe 
dieſem Unfuge ein Ende gemacht werden wird. 

Unus pro multus. 


„Eine Reife im Induſtrie, Handel und Geſchüfts verkehr. 


— Ueber die Producte der Salinen im Zollverein im 
Jahre 1867 iſt eine Ueberſicht aufgeſtellt worden, nach welcher 
gewonnen wurde: Steinſalz auf 6 Werken 519,486 Ctr. im 
Werthe von 808,215 Thlrn. am Urſprungsort von 1108 Ars 
beitern; an (weißem) Kochſalz auf 64 Werken 5,563,766 ir. 
im Werthe von 3,410,606 Tblrn von 3371 Arbeitern; an 
Düngergyps auf 25 Werken 148,584 Ctr. im Werthe von 
13,987 Thlru. von 95 Arbeitern. Preußen producirte auf 
2 Werken mit 474 Arbeitern 2,746,831 Ctr. Steinſalz im Werthe 
von 359,395 Thlrn. und auf 37 Werken mit 2069 Arbeitern 
3,489,682 Ctr. (weißes) Kochſalz im Werthe von 1,999,594 Thlrn. 
Der Geſammtbetrag des Bergwerk-, Hütten- und Salinenbe⸗ 
triebs im Zollverein während des genannten Jahres belief ſich 
auf 752,550,452 Ctr im Werthe von 207,112,698 Thlrn., welcher 
auf 5858 Werken von 320,346 Arbeitern gewonnen wurde. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 19. April cr. 


fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 80 ¼ 
Wacſchau 8 Tage. 315 79½ 
Poln. Pfandbriefe 4% . 674 
Weſtpreuß. do. 4% 1 81/8 
Poſener do. neue 4% . 835/8 
Amerikaner 881/8 


Deter. Banknoten 998 


Itallener . 0 Nrhandting 5558 
Weizen: 

iar Dear 60 ½7 
Roggen höher. 
los 518/ 
Frühjahr RE eee 51 
Mai⸗J unt me 507% 
Juli⸗Auguſt. r 48 / 
Nübol: 

SSS 101/4 
Herbſt . 10115 
Spiritus: feſter. 
loco. 15/4 


F 
Juli-Auguſt. 5 1⁵ 


Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 20. April. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

80308 8065s gleich 124/124 

Chorn, den 20. April. 10 
Die Berichte vom Auslande lauten unausgeſetzt flau. In 

Folge deſſen notiren auch wir heute wiederum a 

Weizen, 124 — 129 pfd. holl bunt 57 — 60 Thlr, 128—132 
pfd. holl und weiß 6163 Thlr. p. 2125 pfbö. 7 

Roggen, 120-126 pfd. 44—46 Thlr. p. 2000 pfd. 

Erbſen, 45—48 Thlr. p. 2250 pfd. 

Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 

Danzig, den 19. April. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Oualität 82 — 84 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131 — 135 pfd. von 83 — 85 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 80—82½ 
Sgr., Sommer- und rother Winter- 130 — 137 pfd. von 
75 — 81 Sgr. pr. 85 Pfd. . 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 62 63½ Sgr. p. 815% Pfd. 

Erbſen, von 62—65 Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 56 Sgr. große 
110 — 118 von 54—56 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 37—38 Sgr. nach Qualität, Saatware theurer. 

Spiritus 15 Thlr. bez. 

Siettin, den 19. April. 

Weizen loco 60 — 68 p. März 68 Br. Frühj. 66 Mai⸗ 
Juni 66 Br. 

Roggen, loco 51 — 52 März 51 Br. Frühjahr 51½ 
Mai⸗Juni 52 Juni⸗Juli 50½. 

Rüböl, loco 10%, Br. März 10 April⸗Mai 10 Septbr.⸗ 
October. 10% 

Spiritus loco 1518 März 15½ Frühjahr 15% Mai⸗ 
Juni 151½2 Br. 

—— — . ꝛ——ü— r—— — 

Preis ⸗Courant 


der Mühlen-Adminiſtration zu Bromberg 
vom 20. April. 1869, 


f Un t, Verft 
Benennung der Fabrikate. pre ch d. vr 100 f 
thlr ge pf. || the, igrſ pf. 
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Weizen-Mehl No. 1 


” ” 22 2 


14e 
DDr 


Grütze No. 
Koch Me Hof 
ButterzMiehl . 


1 
2 
3 
" „ 4 
5 
1 
2 


157 
157 


N 
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5 

7 " „ 8 7 2 72 
. ARE 26 2126 
lee 3 Rau? 16 1,16| — 
Roggen-Mehl No. 1. 22 329 — 
77 n n 2. 12 31 19 — 

7 r er „ 20 1 — 1 — 
Gemengt⸗Mehl (hausbacken) 6 3 13 — 
Schrot 1 227 — 
Butter-Mehl . 26 11200 
Kleie 1124 — 
Graupe No. 8131 — 
„% I 55 
m 2 61211 — 
4 Be 

4 . 

4 Pe 

1 ei: 


Amtliche Tugesnotizen. 


Den 20. April. Temperatur: Wärme 4 Grad. Luftdruck 2 
3 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 9 Zoll. 


3 fert. 


Nach langen 
ſchweren Leiden 
e verſchied ſanft 


geſtern Nachmit⸗ 
tags 4½ Uhr? 
e mein Sohn 
Herrmann 


im 27. Lebensjahre, welches tiefbe— 
trübt allen Freunden und Bekannten 
hierdurch ergebenſt anzeigen. 
Leibitſch, den 20 April 1869. 
A. W. Fritz, 
und die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Donnerſtag den 
22. April, Nachmittags 4 Uhr ſtatt. 


Nach bisheriger geſetzlicher Vorſchrift 
durften Bietungs Termine in nothwendigen 
Subhaſtationen nicht vor 6 Uhr Abends 
geſchleſſen werden. Dieſe Vorſchrift iſt 
durch die Subhaſtations⸗Ordnung vom 15. 
März d. J., welche auf alle vom 1. Mai 
d. J. ab einzuleitenden Subhaſtationen zur 
Anwendung kommt, aufgehoben worden, ins 
dem nach der letztern der Bietungstermin 
ſchon nach Ablauf einer Stunde ſeit der 
Aufforderung zur Abgabe von Geboten ge— 
ſchloſſen werden kann, und keinenfalls da 
mit ſtets bis 6 Ubr Abends gewartet wer: 
den muß. Da man ſich unter der bisherigen 
Geſetzgebung daran gewöhnt hat, in den 
Bietungs-Terminen, auch wenn dieſelben 
ſchon auf eine Stunde des Vormittags an— 
beraumt waren, doch erſt des Nachmittags 
zu erſcheinen, jo machen wir auf die er⸗ 
wähnte Abänderung des Geſetzes hierdurch 
noch beſonders aufmerkſam, und empfehlen 
allen Denjenigen, welche ein Jntereſſe 
daran haben, dem Bietungstermin (Ver 
ſteigerungstermine) in einer nach dem 1. 
Mai d. J. eingeleiteten Subhaſtation bei: 
zuwohnen, zur Vermeidung der ſouſt ſie 
treffenven Nachtheile, ſich in demſelben 
pünktlich zu der in dem Subhaſtations⸗ 
patente angegebenen Terminsſtunde einzu⸗ 
finden. N 

Marienwerder, 7. April 1869. 


Königl. Appellations⸗Gericht 


Bekanntmachung. 
Die Subhaſtattonsordnung vom 15 
März d. J. (Geſetz⸗Samml. Seite 421), 
welche mit dem 1. Mai 1869 in Kraft 


= tritt, bejiimmt im § 25 Folgendes: 


Die Verſteigerung darf nicht vor Ab⸗ 
Lauf einer Stunde feit der Aufforderung 
zur Abgabe von Ge boten (8 21) und Falls 
mehrere Bieter aufgetreten ſind, nicht eher 
geſchloſſen werden, als bis ſich ein Meift- 
bietender ergeben hat. Vor dem Schluſſe 
der Verſteigerung hat der Richter das letzte 
Gebot vernehmlich bekaunt zu machen. 
Der 8 21, auf welchen im § 25 Be⸗ 
zug genommen iſt, lautet wörtlich: 

Inm Verſteigerungstermine wird der 
Beginn des Verſteigerungsgeſchäftes mit- 
telſt Aufrufs bekannt gemacht. Alsdann 
werden der Auszug aus der Steuerrolle 
und der Hypothekenſchein zur Einſicht auf- 
gelegt, angemeldete Anſprüche und beſon— 
dere Realverhältniſſe bekannt gemacht, end⸗ 
lich über andere, als geſetzliche Verkaufs— 
bedingungen verhandelt und die feſtgeſtellten 
verleſen. Hierauf wird zur Abgabe von 
Geboten aufgefordert. 

In Folge der vorgedachten geſetzlichen 
Beſtimmungen werden die Gerichtseinge: 
ſeſſenen da auf aufmerkſam gemacht, daß 
die bisherigen Vorſchriften über die Dauer 
des Subhaſtationstermins beſeitigt und durch 
die Vorſchriften des vorerwähnten § 25 er⸗ 
ſetzt worden ſind. 

Die bis zum 1. Mai 1869 eingelei- 
teten Subbaſtationen werden nach den 
bisherigen Vorſchriften zu Ende geführt. 

Thorn, den 3. April 1869. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
Auction. 

Freitag den 23. d. Pts. von 9 Uhr 
ab ſollen Neuſtadt in dem Photograph 
Liebig'ſchen Haufe, 3 Treppen hoch, meb- 
rere photographiſche Apparate, Möbel, 
Betten, Kleider und Wirthſchaftsſachen ge⸗ 
gen gleich baare Bezahlung an den Meiſt 
bietenden verkauft werden. 

Thorn, den 19. April 1869. 


unter der Firma: 


eröffnet habe. 


gute Waaren zu ſoliden Prei 
dienung ſtets beſtens Sorge tragen. 
Thorn im April 1869. 


= eſchäfts⸗Cröſſnung. SE 
Hiermit beehre ich mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich am 
bieſigen Platze in dem Haufe meiner Mutter Neuftaot Nr. 13 eine 


Colonial - Waaren-, Wein-, Spirituosen-, 
Tabak- & Cigarren-Handlung 


Herrmann Schultz 


Es wird mein eifrigſtes Beſtreben dahin gerichtet fein, nur reelle und 
er zu verabfolgen; ebenſo werde ich für prompte Be⸗ 


Hochachtungsvoll ergebenſt 
Herrmann 


Schultz. | 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen, in Thorn 
durch Ern ſt Lambeck zu beziehen: 


Schichte des Preussischen Staates® 


und Volkes unter den Hohenzollern’schen Fürsten] 
von Emil von Cosel, Königl. Preuss. Oberstlieutenant. % 
Preis I Thlr. 24 Sgr. 
Geſchichte des Preußtſchen Staates wird fünf Bäude, in gleichem 
Preis wie der erſte, bei einem Geſammtumfang von 1 ) 
Das vollſtändige Werk ſoll bis Oſtern 1870 vollendet 


1. Band 496 S. 


Bogen umfaſſen. 
vorliegen. 
Verlag von Dun 


Stettiner Hausſeife v. 
Qualität a Pfd. 6 Sgr. 

Prima Kronen Talgſeife A Pfd. 5 Sur 

Prima Talgkernſeife a Pfd. 4 Sgr. 

ryſtallwaſſer als Fleckwaſſer und z 

Handſchuhwäſche unentbehrlich à Fl. 

2 ½ und 5 Sgr. 

Eau de Jevelle beſonders vorz. zu 

Entſern. v. Gras-, Wein⸗, Obſt⸗ ꝛc 

Flecken i. gr. Fl. a 2½ u. 5 Sgr. 

Benzin, ſehr ſchön und geruchfrei 3 

Po. 7 Sgr. 

oppeltkohlenſaures Natrum, à Pfd. 

Tea Sgr. 

Refraichiſſeurs (mit den feinſten Odeurs 

gefüllt) a St. 10 Sgr. 

empfiehlt x 

e die Parfümerie- Fabrik 

Droguen-, Seifen und Farben⸗ 
Handlung von 

Julius Claass, 
Brückenſtraße 20. 


vorzüglicher 


Eine Sendung ſehr ſchön ge— 
zeichneter 


Gold⸗ u. Silberfiſche 
empfing und empfiehlt 
die Parfümerie Fabrik, 
Droguen⸗ und Seifenhandlung von 
Julius Claass. 


Schleſiſchen Sahnen-Käfe 


empfiehlt A Stück 3 Sgr. 
Friedrich Schulz. 
Durch vortheilhafte Einkäufe 
begünstigt, empfehle ich f. Zucker 
in Broden und gemahlen, reinſchmeckende 
rohe und Dampf = Caffee's, diverſe Reis⸗ 
Sorten, Chocoladen aus der Fabrik des 
Hoflieferanten Th. Hildebrand und Sohn 
in Berlin zu Fabrikpreiſen, neuepecco-„Sou⸗ 
chong⸗ und Imperial-⸗Thee's, f. Jam.⸗Rum, 
Cognac und Arac, Bordeaux⸗, Rhein-, 
Port⸗ und Madeira-Weine, mein Lager gut 
abgelagerter Bremer und Hamburger Ci⸗ 
garren, gut conſervirte Matjes- und Ihlen⸗ 
Heringe, ſowie alle in das Colonialwaaren⸗ 
fach ſchlagende Artikel en-gros u. en- detail 
zu billigſten Preiſen. Adolph Raatz 
Pelze und wollene Sachen 
nimmt auf den Sommer über zur Conſer— 
virung 
F. Sowinski, Kürſchnermeiſter 
in Thorn, Altſtart Nro. 303 neben Herrn 
Tuchhändler Mallon. 


Ein Krankenwagen wird zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Meldungen nimmt die Expedition 
dieſer Zeitung entgegen. 


Dieſe gusführlichſte B% 
50 — 160 


r & Humblot in Leipzig 16 


De neueſten engliſchen und fran jöſiſchen 
Sommer⸗ Stoffe 

zu Herren⸗Anzügen empfehlen zu ſehr billi⸗ 

gen Preiſen 


Gebrüder Danziger. 

Aufträge auf fertige Anzüge werden 
nach dem neueſten Journal ſchnell und 
ſauber ausgeführt. 

1 Eine braune Stute, Halb- 

blut, 5 Jahr alt, 5“ 2“ groß, 
angeritten, gutes und angenehmes Gang ⸗ 
werk, fehlerfrei. 

Ein brauner Wallach, 5 Jahr, 5° 5” 
groß, ein ſtarkes Wagenpferd, fehlerfrei, 
ſtehen zum Verkauf in Gr. Orſichau bei 
Schönſee. 


Gute blone upinen 


empfiehlt‘ Julius Lissack, 
Brückenſtraße Nro. 37. 


Annaberger bebirgskalk! 


ſtets friſch und in bekannter Qualität bei 
B Dietrich, 
Runde, beſchnittene, beſchlagene Hölzer, 
ſowie Bohlen, Bretter, Latten und Schwar⸗ 
ten in verſchiedenen Dimenfignen, verkaufe 


zu billigen Preiſen. 


Zimmermeiſter Langer 
in Gollub. 


Koͤlniſche Hagel-Verſiche⸗ 
rungs-Geſellſchaft. 
Wit Drei Willionen Thaler 
Grundkapital und bedeuten⸗ 


der Reſerve. 
Verſicherungen ſchließt zu feſten Prä⸗ 
mien ab 
Eduard Grabe in Thorn. 
eee eee 


Plalle's garten 


Von jetzt ab, ſind wieder täglich warme 
Bäder zu baben. 


— nun — A. Carl. 

1 Flügel mit gutem Ton iſt 
billig zu verkaufen im Garni⸗ 

i bon, Verwaltungs Gebäude. 
Ei Mühlengrundſtück nebit Wohnhaus 

und 4 Morgen Land, Weizenboden, 
zu welchem auch ein Kruggrundſtück ge⸗ 
hört; ſämmtlich unmittelbar an der Stadt 
Gollub belegen, find im Ganzen oder ge- 
theilt unter ſehr günſtigen Bedingungen zu 
verkaufen durch 

Gollub im April 1869. 
Joseph Cohn. 


(Ei Grundſtück am Neuſtädter Markt im 
beſten baulichen Zuſtande iſt im Gan⸗ 
zen zu ver miethen, oder mit geringer An- 
zahlung zu verkaufen. Näheres bei Mat. 
ler Schroeter, f 


Am Bußtage den 21. April 1869, 
um 8 Uhr Abends wird der 


Sing- Verein 


in der Aula des Gymnaſiums 
das Requiem von Mozart 


mit vollem Orcheſter 
zur Aufführung bringen. 

Billets A 10 Sgr. find in der Buch⸗ 
handlung von E. F. Schwartz und bei 
Hrn. Gree, am Bußtage nur bei letzterem 
zu haben. Schüler⸗Billets à 5 Sgr. beim 
Gymnaſial⸗Pedell. Textbücher A 1 Sgr. 
an der Kaſſe. 

Der Vorſtand. 


Schulanzeige. 
Der erſte Curſus der Selecta meiner 
Anſtalt beginnt Montag den 3. Mai. 
Therese Pannenberg. 


* Bahnarzt 


II. Vogel aus Berlin 
gegenwärtig zu confultiren in Eulm, 
Hotel „Schwarzer Adler“ trifft in 
einigen Tagen in Thorn wieder ein 


zum Preiſe von 10, 12, 14, 13 und 16 
Sgr. pr. Zollpfund emrfiehlt 

8 Herrmann Schultz. 
Am Freitag, den 9. April er,, hat 
ſich mein Sohn Johann, 18 Jahr alt, 
durch Schweine Treiber verleitet, von feis 
nem Geburtsorte Kikök aus Polen heim⸗ 
lich entfernt. Derjenige der mir den 
Aufenthaltsort deſſelben nachweiſt, erhält 


eine Belohnung von 
5 Thaler 


bei Herrn Beinisch Skura, Neuſtadt. 


Anton Majewsky 


aus Kiköt in Polen. 


Ein Lehrling mit guten Schulkenutniſſen 
O ausgeſtattet und der polniſchen Sprache 
mächtig, kann bei mir ſefort placirt werden. 
Jacob Goldberg. 
3 Kaſſenanweiſungen in einem Cou⸗ 
vert ſind verloren. Abzugeben gegen 1 
Thlr. Belohnung bei 3 
. Julius Rosenthal. 
ei möbl. Stube nebſt Kabinet vom 1. 
Mai zu vermiethen Copernicusſtraße 
170, 1 Tr. hoch. ? 
Wer mit auch ohne Möbel jo» 
0 fert zu verm. Neuſt. Markt 145. 
dliſabethſtraße Nr. 259 find zum J. Mai 
zwei einzelne möblirte Zimmer zu 
vermiethen. 


1 möbl. Stube mit Kab. verm. fofort 

1 Baehr, Schuhmacherſtraße 353. 

E möblirte freundl. Wohnung von 2 

Zimmern iſt zu vermiethen. Näheres 

bei A. Hammer. Mineralwaſſerfabrik. 
Stadt⸗Theater in Thorn. 

Donnerſtag, den 22. April. „Pariſer 
Leben. Komiſche Oper in 3 Abthei⸗ 
lungen von Offenbach. 

Freitag, den 23. April. „Pariſer Leben.“ 
Zum erſten Male wiederholt. 

Kullack. 
Director des Stadt⸗Theaters in Elbing. 


Es predigen: 
Am Buß- und Pettage den 21. April. 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Militärgottesdienſt, 12 Uhr Vormittags, Herr 

Garniſonprediger Eilsberger. 
Nachmittags Herr Predigtamts = Kandidat 

erford. 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags, Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Pfarrer Klebs. 
Morgens? Uhr Früh⸗Communion in beiden Sa- 

kriſteien. 

In der evangeliſch - lutheriſchen Kirche. 
Vormittags 9 Uhr Herr Paſtor Reh m. 
Nachmittags 2½ Uhr Herr. Paſtor Rehm. 
(Katechiſation.) 


Avis. 

Des Buß⸗ und Bettags wegen erſcheint 
die nächſte Nummer unſerer Zeitung am 
Freitag, den 23. April. 

Die Expedition d. Th. Ztg. 
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